
Editorial

»Für mich aber ist das Buch 
das Buch«, schreibt Goethe an 
B. G. Niebuhr, und weiter heißt 
es: »und, wie Sie wissen, sind 
die Titel eine moderne Erfin-
dung.« Man könnte hinzufügen, 
nicht nur die Titel, auch die 
neuen elektronischen Bücher, 
E-Books oder Reader genannt, 
sind eine moderne Erfindung. 
Stolz erzählen mir Besitzer 
solcher, zugegebenermaßen 
kleinen, und im Gebrauch viel-
leicht praktischen Geräte, wie 
viele Bücher und Zeitschriften 
man bequem in den Urlaub 
mitnehmen könne: 3000! Ich 
bin skeptisch und halte es 
wie Goethe: »Für mich ist das 
Buch das Buch…« Der Weg 
bis zum modernen Buchdruck 
war lang: Höhlenmalerei, 
Bildschrift, vor dem Papier 
Birkenrinde, Leder, Bambus 
und die Pergamentrolle. Es 
folgten Steinschriften, Holzta-
feln, handgeschriebene Texte. 
Der Buchdruck revolutionierte 
nicht nur die Information und 
Bildung für eine breite Schicht, 
sondern er wurde zum Ge-
dächtnis, zum Gedankenträger. 
»Verba valent, scripta manent.« 
(Gesprochenes vergeht, Ge-
schriebenes bleibt.) Das Buch 
war einmalig. Aus den Briefen 
jener Zeit wissen wir, wie froh 
man war, daß Bücher, einmal 
gedruckt, nicht mehr veränder-
bar waren, und sie blieben auf 
der Welt, bis auf wenige Aus-
nahmen. Vor dem Buchdruck 
gab es unendlich viele Varian-
ten von einem Buch. Der es ab-
schrieb, hatte Möglichkeiten es 
zu ändern, Stellen zu löschen, 
wegzulassen oder hinzuzufü-
gen. Der neue »Schrei« verläßt 
das gut entwickelte Buch. Das 
E-Book ist nicht mehr einmalig, 
und die Texte sind manipulier-
bar. Die großen Medienbe-
treiber lesen mit, zensieren, 
können nachverfolgen, wie wir 
lesen, was wir lesen, welche 
Stellen wir mehrmals lesen. 
Und nach der Kündigung sind 
die bezahlten Bücher gelöscht. 
Aus dem individuellen Prozeß 
zwischen Autor und Leser 
kommt, frei nach Friedrich 
Schiller: »Ich sei, gewährt 
mir die Bitte, In eurem Bunde 
der Dritte!« An J. F. Rochlitz 
schreibt Goethe 1822: »Der 
Zustand des Schreibenden 
teilt sich dem wahren Leser 
sogleich völlig mit…« und man 
könnte ergänzen: Der Leser 

Zur Statuette Gerhard Leberecht von Blüchers in  
Goethes Kunstsammlung

»Auch sind unsere einzelnen Helden nicht 
zurückgeblieben: …Blücher und Wellington 
sind denen des Altertums völlig an die Seite 
zu setzen.« Die Äußerungen Goethes gegen-
über Eckermann zeugen von der Bewun-
derung für den preußischen Feldherrn der 
Befreiungskriege. Sie galt jedoch nicht nur 
den militärischen Erfolgen Blüchers, son-
dern auch seiner Persönlichkeit als Gan-
zes, seiner Geistesgegenwart, seiner Art 
des Umgangs mit den Soldaten und seinen 
Reden. Der Dichter würdigte ihn mehrfach 
in seinen Schriften – u. a. 1814 in dem Fest-
spiel »Des Epimenides Erwachen«. 

In Goethes Kunstsammlung haben sich 
weitere Zeugnisse der Beschäftigung mit 
dem »Marschall Vorwärts« erhalten. Dar-
unter befindet sich ein besonders promi-
nentes Objekt – eine aus Wachs gefertigte 
Statuette Blüchers. Sie weist Spuren spon-
taner Entwurfsarbeit auf. Die Kleinplastik 
steht auf einem runden, mit Schmuckgir-
landen verzierten Holzsockel. Der Feld-
herr ist ohne Kopfbedeckung, mit einem 
knielangen, in der Taille gegürteten Rock 
wiedergegeben. Über die Schultern hat er 
den Feldherrnmantel geworfen, den über 
der linken Brust ein Löwenfall ziert. Das 
rechte Bein ist leicht vorangestellt, wäh-
rend die linke Hand den Säbel umfaßt, hält 
die rechte den Marschallstab. 

Die Statuette modellierte der klassizisti-
sche Bildhauer Johann Gottfried Schadow, 
Begründer der Berliner Bildhauerschule 
und seit 1815 Direktor der Akademie der 
Künste in der preußischen Residenz. Es 
handelt sich um den ersten Entwurf zu dem 
am 26. August 1819 in Rostock feierlich ein-
geweihten bronzenen Blücher-Denkmal. 

Die Stadt Rostock hatte im Dezember 1814 
beschlossen, dem bedeutenden Sohn der 
Stadt – noch zu Lebzeiten – ein Denkmal zu 
errichten. Schadow erhielt den Auftrag zur 
Anfertigung eines Entwurfs. Goethe wurde 
gebeten, die künstlerische Beratung zu 
übernehmen. Im August 1815 schickte der 
Bildhauer das – in Goethes Kunstsammlung 
überlieferte – Modell nach Weimar. Bis zur 
endgültigen Gestaltfindung fertigte Scha-
dow noch zwei weitere Entwürfe, von de-
nen sich der zweite, ebenfalls in Wachs aus-
geführte, in beschädigtem Zustand in der 
Nationalgalerie Berlin erhalten hat. 

Goethe nahm nicht nur Einfluß auf die 
Gestaltung des Standbildes, sondern auch 
auf die der vier Sockelreliefs, die Blücher 
»…in seiner größten Bedrängnis und in 
seiner Kriegsglorie« zeigen sollten. Dem 
Wunsch des Dichters nachkommend, än-
derte Schadow seine als Federzeichnungen 

überlieferten Entwürfe ins »mehr emble-
matisch-poetisch aufgefasste«. Die Bron-
zetafel der Vorderseite schmückt das Wap-
pen Blüchers mit der Inschrift: »Dem Für-
sten/Blücher/von/Wahlstatt/die Seinigen«. 
Während auf der linken Sockelseite ein Re-
lief Blüchers Sturz bei Ligny am 16. Juni 
1815 zeigt, befindet sich auf der rechten 
Seite eine Darstellung zu seinem Sieg bei 
Belle-Alliance am 18. Juni 1815. Die Soc-
kelrückseite ziert das von Goethe verfaßte 
Widmungsgedicht: »In Harren/Und Krieg/ 
In Sturz/Und Sieg/Bewußt und groß/So riß 
er uns/ Von Feinden los/1815«. 

Fast 200 Jahre nach der Entstehung der 
Statuette erweist sich eine Restaurierung 
als dringend notwendig. Das Wachs ist ver-
schmutzt und spröde geworden. Ein Teil des 
Mantels, der Feldmarschallstab und Ele-
mente der Sockelgirlanden sind abgebro-
chen. Spenden sind herzlich willkommen!

Katharina Krügel

Thema
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Gebhard Leberecht von Blücher, Fürst von Wahl-
statt (1742-1819), erster Modellentwurf von Jo-
hann Gottfried Schadow (1764-1850), 1815/16, 
Technik: Modelliert, Material: Wachs (dunkelgrün 
gefaßt), Abmessungen allgemein: Höhe: 430 mm, 
Breite: 117 mm, Tiefe 115 mm (mit Sockel)



dem Medienmogul. »Für mich 
aber ist das Buch das Buch 

…« (sic!). Das Buch nimmt 
fast alle Sinne in Anspruch. 
Neben dem Genuß des Lesens 
ertasten wir den Einband 
in seinen unterschiedlichen 
Materialien, riechen das Alter, 
erfreuen uns an der schönen 
Buchkunst und -gestaltung als 
ästhetisches Kunstwerk. Das 
alles inspiriert. Das gute Buch 
ist ein Stück Lebensqualität, 
ein Stück Freiheit, die ich per-
sönlich nicht missen möchte.

Goethe schreibt im »Faust«: 
»Es lebe die Freiheit, es lebe 
der Wein!« Apropos Wein: 
Ende August beginnen die Fei-
erlichkeiten des Freundeskrei-
ses. Am 23. August findet die 
Dornburger Schlössernacht 
statt. Es folgen der Goethe- 
und Wielandgeburtstag.

Ganz besonders freue ich 
mich auf zwei neue Buch-
vorstellungen: Egon Freitag 
mit seiner Herder-Biographie 
und Wilfried Lehrke mit der 
Quellensammlung zu den Wei-
marer Klassikerstätten. Aber 
jetzt kommt erst einmal Som-
merzeit, Urlaubszeit, Lesezeit. 
Goethe schreibt in den »Maxi-
men und Reflexionen«: »Es ist 
ein großer Unterschied, ob ich 
lese zum Genuß und Belebung 
oder zu Erkenntnis und Beleh-
rung.« Im Urlaub kann man 
alles lesen, das gute Buch 
gibt uns dazu die Möglich-
keit. In diesem Goetheschen 
Sinne wünsche ich Ihnen eine 
schöne Urlaubs- und Lesezeit!

Ihr Dieter Höhnl

PS: Vor kurzem verstarb 
unser langjähriges Mitglied 
Rolf Harnisch. Wir sind 
dankbar für sein Engage-
ment. Es wird in Zukunft von 
unserer gemeinsamen Arbeit 
künden. In Gedanken sind 
wir bei seinen Angehörigen.

Höhepunkte im Vereinsleben von April bis Juli 2014

Die Ilm, Thüringens Fluß. Buchvorstellung mit Jochen Klauß			 

Ausstellungseröffnung »Weimarer Faltschönheiten« im Kirms-Krackow-Haus		     

Thomas Manns Grab

Schweizer Impressionen					             

Goethe-Gedenktafel in Vaduz 		          Marktplatz in Vaduz	             (alle Fotos: Dieter Höhnl)

Geburts- und Wohnhaus von J. H. Meyer, Stäfa 
(bei Zürich)

Rückschau



Prächtige neue Carl-August-Medaille von Helmut König

Carl-August-Medaille von Helmut König, Gold- und Silberprägung (Fotos: Olaf Mokansky)

Anläßlich der für das Jahr 2015 geplan-
ten Austellung über den Weißen Falken, 
den Hausorden des Weimarer Fürstenhau-
ses, fertigte der Zella-Mehliser Medailleur 
Helmut König eine neue Medaille, die glei-
chermaßen als Ausstellungs- wie auch als 
Verkaufsobjekt gedacht ist. Die Vorderseite 
greift dabei die berühmte Arbeit von Ber-
trand Andrieu aus dem Jahr 1816 auf. Bei 
seinem Paris-Besuch im Mai 1814 nutzte 
Carl August die günstige Gelegenheit, sein 
»Portrait poussiren zu laßen und es zu ei-
ner Medaille« zu bestimmen, wie er an sei-
nen Minister Voigt schrieb. Es muß für den 
Weimarer Herzog, was den Besuch in der 
französischen Hauptstadt insgesamt betraf, 
ein erhebendes Gefühl gewesen sein, sein 
Konterfei von genau dem Künstler abgebil-
det zu sehen, der viele Jahre den Ruhm sei-
nes Erzfeindes medaillenmäßig verbreiten 
half. Andrieu, der längere Zeit erkrankt war, 
konnte erst Anfang 1816 den ersten Bleiab-
druck zwecks Korrekturen nach Weimar 
senden. Goethe und der fürstliche Auftrag-
geber wünschten dem Auge mehr Kraft zu 
geben »durch wenige Vertiefung des Aug-
apfels unterhalb dem obern Augenlid und 
Erhöhung des Stirnknochens über dem 
Augenwinkel«, ferner wollte »die nackte 
Schulter und Brust nicht recht gefallen«, 
die Meyer und Goethe »durch ein leichtes 
geschmackvolles Gewand, wie solches auf 
den Münzen des Galba gesehen wird«, be-
deckt zu sehen wünschten. Die Rückseite 
erhielt 1816 einen schönen Kranz und pas-
senden Sinnspruch (Aeneis I, 29). Die ak-
tuelle Vorderseite der König-Medaille trägt 
eine Umschrift, die die auf dem Wiener 
Kongreß erfolgte Erhöhung Carl Augusts 
zum Großherzog thematisiert; die Jahres-
zahl 1815 deutet auf dieses Ereignis, die 
zweite Jahreszahl 2015 auf das 200. Jubi-
läum und die geplante Sonderausstellung. 
Da der Weimarer Großherzog den Wiener 
Kongreß zum Anlaß nahm, seinen schon 
1732 gegründeten, nun aber »ruhenden« 
Hausorden neu zu beleben, ziert die Rück-
seite eine Abbildung des Ordens, die vom 

Wappentier, dem Weißen Falken, dominiert 
wird. In altbewährter Meisterschaft hat 
König, der ja aus der Waffengravur kommt, 
auch die kleinsten Details in Handarbeit 
liebevoll gestaltet: den Kopf des Falken, die 
Krallen und das feine Brustgefieder. Die 
Umschrift gibt den Wahlspruch des Or-
dens wider: VIGILANDO ASCENDIMUS (In 
Wachsamkeit steigen wir empor). Als Vor-
bild für die Gestaltung der Rückseite diente 
die 1802 von Napoleon initiierte Medaille 
auf die Erneuerung des französischen Or-
dens der Ehrenlegion; auch diese Medaille 
schuf Andrieu (Vorderseite mit dem Porträt 
Napolens, Rückseite mit dem Orden Louis 
Jaley). 

Die besondere Vorliebe für diesen Or-
den, den Goethe während des Fürstenkon-
gresses in Erfurt 1808 von Napoleon erhielt, 
ist bekannt. Die aktuelle Medaille liegt in 
Kupfer (ca. 45 Euro), in Silber (ca. 75 Euro) 
und in Feingold vor (ca. 50 g Feingold, ab-
hängig vom aktuellen Goldpreis etwa 2.200 
Euro); Bestellungen über den Freundes-
kreis des GNM.

Jochen Klauß

Französische Medaille 1802

Eine Medaille hat, durch 
ihre möglich Verbreitung, 
durch ihre Dauer, durch 
Überlieferung der Persön-
lichkeit in einem kleinen 
Raum, durch Dokumen-
tierung allgemein aner-
kannter Verdienste, durch 
Kunst- und Metallwert, 
so viel Vorzügliches, daß 
man, besonders in unsern 
Zeiten, Ursache hat, sie 
allen andern Monumen-
ten vorzuziehen.

(Goethe an Ferdinand 
von Lamezan, 8. Februar 
1804)
 
Der Mensch mache sich 
nur irgendeine würdige 
Gewohnheit zu eigen, an 
der er sich die Lust in hei-
tern Tagen erhöhen und 
in trüben Tagen aufrich-
ten kann. Er gewöhne 
sich zum Beispiel täglich, 
in der Bibel oder im Ho-
mer zu lesen oder Medail-
len oder schöne Bilder zu 
schauen…

(Friedrich von Müller, 
Unterhaltungen mit Goe-
the, 30. Mai 1814)

umschau



Veranstaltungen des Freundeskreises von August bis Dezember 2014
24. August 2014, 18.00 Uhr, Festsaal im 

Goethe-Nationalmuseum: »Herder konnte 
allerliebst einnehmend und geistreich sein, aber 
eben so leicht eine verdrießliche Seite hervor-
kehren.« Dr. Egon Freitag stellt seine neue 
Herder-Biographie vor.

Feierlichkeiten anläßlich des 265. Geburts-
tages von J. W. v. Goethe

27. August 2014, 18.00 Uhr, Festsaal im 
Goethe-Nationalmuseum: »Eine Chronik 
schreibt nur derjenige, dem die Gegenwart 
wichtig ist.« Die Weimarer Klassikerstätten. 
Vom Kriegsende bis zur NFG-Gründung. Eine 
Chronik. Buchvorstellung mit dem Autor 
Dr. Winfried Lehrke, Weimar. Einführung  
Prof. Dr. Volker Wahl, Weimar.

28. August 2014, 10.30 Uhr, Festsaal im 
Goethe-Nationalmuseum: Verleihung des 
Dr.-Heinrich-Weber-Preises des Freundeskreises 
des Goethe-Nationalmuseums. Im Anschluß 
Präsentation.

28. August 2014, 12 Uhr, Garten am histori-
schen Goethewohnhaus: – »…mit dem 
Glockenschlag zwölf…«

28. August 2014, 18 Uhr, Goethes Hausgar-
ten: Traditionelle Geburtstagsfeier (geschlos-
sene Veranstaltung).

5. September 2014, 17 Uhr, Wielandgut 
Oßmannstedt: Joachim Kersten und Jan 
Philipp Reemtsma lesen Arno Schmidt – »Wie-
land oder die Prosaformen«. Traditionelle 
Geburtstagsfeier (geschlossene Veranstaltung).

11. September 2014, 18 Uhr, Neues Mu-
seum: Führung durch die Sonderausstellung 
»Krieg der Geister« mit einem/r der Kuratoren.

27. September 2014, Exkursion nach Burg 
und Schloß Allstedt. Teilnahme nur nach 
vorheriger Anmeldung. Abfahrt 09.00 Uhr 
Katholische Kirche, Ankunft gegen 17.00 Uhr.

09. Oktober 2014, 18 Uhr, Vortragssaal im 
Goethe-Nationalmuseum: »Nennen wir nun 
Shakespeare einen der größten Dichter, so 
gestehen wir zugleich, daß nicht leicht jemand 
die Welt so gewahrte wie er…« Vortrag von 
Frank Günther, Rot a. d. Rot, anläßlich des 450. 
Geburtstages des Dichters. 

13. November 2014, 18 Uhr, Vortragssaal im 
Goethe-Nationalmuseum: Charlotte von Schil-
ler. Vortrag von Prof. Dr. Gaby Pailer, Vancou-
ver, Kanada.

11. Dezember 2013, 18 Uhr, Festsaal im 
Goethe-Nationalmuseum: »Goethe und Heine«. 
Ein literarisches Programm mit Margrit Straß-
burger, Berlin. Traditionelle Weihnachtsfeier 
(geschlossene Veranstaltung).
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Johann Gottfried
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r Der Autor dieses Buches, Dr. phil. Egon 
Freitag, ist Dozent für literaturwis-
senschaftliche Themen, Diplom-Eth-
nograf und wissenschaftlicher Autor. 
Sein besonderes Interesse gilt der 
Weimarer Klassik und der Kreativi-
tätsforschung. Er lebt in Weimar und 
war dort fast 30 Jahre lang wissen-
schaftlicher Mitarbeiter des Goethe-
Nationalmuseums (Klassik Stiftung 
Weimar).

Johann Gottfried Herder war einer der 
einflussreichsten Denker des 18. Jahrhunderts. 

Er wirkte vor allem als Theologe, als Religions- und 
Geschichtsphilosoph, als Sprachforscher, Literaturkritiker, 

Übersetzer und Herausgeber. Im Alter von 25 Jahren 
unternahm er eine große Seereise. Ehrgeizig meinte er: 

„Ich gehe durch die Welt, was hab´ ich in ihr, 
wenn ich mich nicht unsterblich mache!“

Mit Herder beginnt das moderne Geschichtsbewusstsein. 
Er prägt die Begriffe „Volkslied“ und „Zeitgeist“, 
wurde zum Wegbereiter der Volksliedforschung 

und der wissenschaftlichen Beschäftigung 
mit den Völkern und deren kulturellen Leistungen.

Die Illustratorin

Beate Fahrnländer 
wurde 1965 in Leip-
zig geboren, wo sie 
an der Hochschule 
für Grafik und Buch-
kunst schon als 
Jugendliche erste Er-
fahrungen mit Male-

rei und Grafik machte. Nach ihrer Aus-
reise aus der DDR im Jahr 1988 wohnte 
und arbeitete sie in Westberlin.
Von 1990 bis 1996 studierte sie in 
Berlin (Universität der Künste) und Pa-
ris (ESAG Penninghen) Grafikdesign mit 
Schwerpunkt Illustration.
Nach einem vierjährigen Aufenthalt in 
den USA lebt sie heute mit ihrer Familie 
in Lörrach. Seit 1996 arbeitet sie frei-
beruflich für verschiedene Kinder- und 
Schulbuchverlage in Deutschland, Ita-
lien und Österreich, aber auch für die 
Werbung.

Kunden u. a.: dtv junior, Kosmos Verlag, 
Klett Verlag, Ravensburger Buchver-
lag, Schroedel Verlag, Mondadori Ver-
lag (Italien), G&G Verlag (Wien), Flug-
hafen Düsseldorf, Inkognito, UNICEF, 
SOS-Kinderdörfer, Verlag Schnell Wa-
rendorf.

Buchvorstellung

Johann Gottfried Herder 
war einer der einflußreich-
sten Denker des 18. Jahr-
hunderts. Er wirkte vor 
allem als Theologe, als Re-
ligions- und Geschichtsphi-
losoph, als Sprachforscher, 
Literaturkritiker, Überset-
zer und Herausgeber. Im 
Alter von 25 Jahren unter-
nahm er eine große See-
reise. Ehrgeizig meinte er: 
»Ich gehe durch die Welt, 
was hab’ ich in ihr, wenn 
ich mich nicht unsterblich 
mache!« Mit Herder beginnt 
das moderne Geschichts-
bewußtsein. Er prägt die 
Begriffe »Volkslied« und 
»Zeitgeist«, wurde zum 
Wegbereiter der Volkslied-
forschung und der wissen-
schaftlichen Beschäftigung 
mit den Völkern und deren 
kulturellen Leistungen.

Vous êtes un homme! Mit diesem vielzi-
tierten Satz Napoleons gegenüber Goethe 
wurde die erste Ordensverleihung eingelei-
tet: die des Ritterordens der Französischen 
Ehrenlegion von 1808. Insgesamt erhielt er 
bis 1827 sechs Orden, von denen zwei aus-
drücklich dem Dichter galten. Denn Goethe 
war zeit seines Lebens nicht nur ein litera-
rischer, sondern vor allem auch ein poli-
tischer Mensch, dessen amtliche Verdien-
ste durch Orden gewürdigt wurden. Diese 
Auszeichnungen aus Frankreich, Rußland, 
Sachsen-Weimar-Eisenach und Österreich 
zeigen, wie tief Goethe im politischen Le-
ben Europas verwurzelt war, und werfen 
ein Schlaglicht auf die diplomatischen und 
auch militärischen Verhältnisse zur Zeit 
des Epochenumbruchs.

144 Seiten, Artemis & Winkler, Berlin, 
1. Auflage 2014, ISBN-13: 978-3411160396; 
Preis: 7,99 Euro

Egon Freitag, Johann Gott-
fried Herder, „Licht – Liebe 
– Leben“, Biographien für 
Liebhaber
Illustrationen: Beate Fahrn-
länder, © Verlag SCHNELL 
Peter Salmann, Oststraße 
24, 48231 Warendorf, Alle 
Rechte vorbehalten, E-Mail: 
schnell-verlag@t-online.de
www.verlag-schnell.de
ISBN 978-3-87716-670-3
Warendorf, Juli 2014

Mit Goethe durch das Jahr 2015


